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Ireunde in der Woth . . .
Von Anna Vogel von Spielberg

Nachdruck verboten.

n dem alten Theile der inneren Stadt Wiens , in einer jener starkbelebten, engen
Straßen , die mit hohen , altersdunklen Häusern selbst unter strahlendem
Sommerhimmel düster sind , war die Kunsthandlung Achenthal und Wülfel
etablirt, in einem fünfstöckigen , schmalen Hause aus dem 17 . Jahrhundert,
mit wenig Fenstern in der Front, das mit seinem schmutzig grauen Aussehen
inmitten der andern alten Bauten ringsumher besonders greisenhaft und
grämlich schien.

Hinter den hohen Auslagefenstern — einer Concession an das moderne
Leben — und im Lokale selbst — einem großen, dämmerigen Raume mit
breiten , dunklen Ladentischen und bis zur Decke reichenden Schränken —
prangten Kunstschätze aller Art : Oelgemälde in allen Größen , Originale lebender
Künstler und Copien nach alten Meistern , Pastellzeichnungen , Aquarelle ,
Stahlstiche , alte Kupferstiche, moderne Radirungen, Lichtdrucke , Heliotypien ,
Photographien und dergleichen , sowie Pracht- und Costüm- und kunst¬
gewerbliche Werke — kurz ein buntes, mannigfaches Allerlei bildlicher Dar¬
stellung in allen Arten , mit allen Mitteln, auf glänzend weißen oder elfen¬
beinartigen Cartons aufgespannt , auf Leinwand hingezaubcrt und von prun-
kenden Goldrahmen umschlossen , auf Holz und auch auf einfachem Papier
gemalt , in Mappen gesammelt, in Laden eingeschlossen , frei herumstehend,
oder auf Staffeleien in allen Größen aufgestellt — Alles todte Gegenstände
und dennoch lebend in Kunst und Schönheit — Denkmäler schöpferischen
Menschengeistes, aus sprödem Material hervorgebrachte Wunder frohschaffender,
gottbegnadeter Menschenhände, in fast beängstigender Fülle .

An den Laden, nur durch eine ausgehängte Thür mit herabwallender
Teppichportiöre verhüllt , geschieden, schloß sich das Comptoir an . Es war
ein etwas kleinerer, vollständig fensterloser Raum, der nach dem Hofe lag,
mit einer Ausgangsihüre nach dem Hausflur, durch welche der Chef kam
und ging, und so finster, daß selbst bei hellstem Sonnenschein die Gasflamme
brennen mußte . Hohe Regale standen hier längs den Wänden , angefüllt mit
gleichen Gegenständen wie im Verkaufsladen ; cs unterschied sich von jenem

- > nur durch das Fehlen des Ladentisches. Statt dessen stand ein kolossaler
Schreibtisch mit vielen Seitenladen , so wie ein hohes, schmales Stehpult da,

bedeckt mit einer Unmasse von Correspondenzen und Schriften , Katalogen und Geschäftsbüchern, Zeitungen und Adreßanzeigen
und Anderem mehr, einer Copirpresse nicht zu vergessen . In der Mitte des Schreibtisches aber prangten unter Glas , in oxydirten
Silberrahmen, zwei Cabinetphotographien : die einer jungen , anmuthigen Frau mit weichen , lieblichen Zügen und träumerisch ver-
schleierten Augen, und die eines neunjährigen Mädchens mit einem reizenden Gesichtchen voll Intelligenz und klar und stolz
blickenden Augen voll Energie — gänzlich anders geartet als ihre Mutter . Sie waren des eigentlichen Besitzers Frau und Tochter:
Constanze und Agathe Achenthal.

Das Geschäft bestand seit zwanzig Jahren und war als protokollirte Gesellschaftsfirma, deren beide Theilhaber Unterzeichneten ,
registrirt . Allein der eine, Anton Wölfel — der vom Hause aus mit mehr Glücksgütern gesegnet war als sein Compagnon und
als wohlhabender Mann gelten konnte , hatte vor ungefähr sechs Jahren die Lust an diesem soliden , sicheren Geschäfte verloren , da
er plötzlich einen großen Unternehmungsgeist verspürte . Von dem Drang ergriffen, rasch und mühelos ein Millionär zu werden,
hatte er sich auf andere Dinge geworfen, war aber vorsichtig genug, aus der Firma nicht auszuscheiden, so daß er nach wie vor der
gleichberechtigte Gesellschafter blieb.

Er hatte plötzlich sein Erfindertalent entdeckt, und erfand der Reihe nach ein Kunstschloß , eine neue Art der Rumbereitung ,
recte: Fälschung, ein durchdringenden Lärm verursachendes Spielzeug , das bald bei Groß und Klein im Schwünge war , eineu Korkzieher
und ein Klebemittel, ließ Alles patentiren und vermehrte auf diese Art thatsächlich und rasch sein zum größten Theil ererbtes
Vermögen um das Dreifache. Da kam die Speculationswuthunwiderstehlich über ihn : er kaufte und verkaufte mit wechselndem Glücke ,
zuerst Papiere, Actien re . dann Petroleumqnellen in Galizien , Güter in Ungarn, Graphitgruben in Kärnten und scheerte sich um die
Kunsthandlung nicht mehr, als daß er nach wie vor nominell Gesellschafter blieb, sich jedes Jahr nach dem Abschlüsse der Bilanz
seinen Gewinnstantheil auszahlen ließ, flüchtig, ohne sonderliches Interesse, die Bücher durchsah, oder hie und da — den Kopf immer
voll von neuen Projecten — seinen Compagnon besuchte , um ihm die Fülle seiner Ideen mitzutheilen .

Achenthal warnte und rieth Umkehr von dem gefährlichen Wege der Spekulation; doch seine Worte fielen auf unfruchtbaren
Boden -— auch dann , als Wölfel vom Mißgeschick verfolgt, in seinen sichersten Erwartungen bei wahren V» banqus -Unternehmungen
getäuscht wurde . Derartiges aber behielt er wohlweislich für sich, um nicht mit Predigten behelligt , oder gar mit mißtrauischen
Augen betrachtet zu werden. Was lag denn auch an einem momentanen Mißerfolge , wenn er in das betreffende Unternehmen auch
fast sein ganzes Geld gesteckt hatte ? Ueber kurz oder lang würde das Glück um so eher einschlagen — daran glaubte er so hartnäckig
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und fest wie an den Bestand der Welt . Daß er wirklich und
endgiltig Schiffbruch leiden könnte , kam ihm nicht in den Sinn
— sein Optimismus war zu groß .

So hatte er denn für die gutgemeinten Warnungen seines
Compagnons keine Verstimmung , keinen Groll , nur ein Lachen
der Belustigung und Siegessicherheit . Damit verließ er regel¬
mäßig das Lokal , das ihm einstmals auch so lieb und Werth
gewesen war wie seinem Gesellschafter Achenthal , um sich monate¬
lang nicht wieder zu zeigen .

Der hingegen konnte — obwohl er in glücklichster Ehe
lebte — sich dennoch nichts Traulicheres denken als den halb
dunklen Geschäftsladen und das stockfinstere, ewig gaslichterhellte
Comptoir , Beides mit Kunstschätzen vollgepfropft . Er war am
Morgen stets früher da als seine drei Gehilfen sammt dem
Geschäftsdiener und ging Abends auch immer als der Letzte fort ,
nach seinem Heim in der Gußhausstraße , wo ihn Weib und Kind
und die in seinem Hause lebende Schwiegermutter nicht weniger
erfreut empfingen als die alte , graugefleckte Katze „ Mulli " und
der Pudel „ Krampus " .

Er war ein geistreicher , mit viel Humor begabter Mensch ,
der viel zu erzählen wußte und anregend wirkte . Trotz seiner
45 Jahre war er ein jugendlich aussehender , hübscher Mann , von
eleganter , stattlicher Gestalt in starker Mittelgröße , freien Zügen ,
offen und energisch blickenden Augen , deren hellgraue Farbe einen
interessanten Gegensatz zu dem Schwarz des kurzgetragenen
Haares und des kleinen Vollbartes bildete .

Seine Frau — obwohl um 18 Jahre jünger , liebte ihn
mit Zärtlichkeit und war auf ihn ebenso stolz, als ihre Tochter ,
die in ihm überhaupt einen Halbgott sah , den sie anbetete . Und
auch Frau Constanzens Mutter brachte ihm wahre Sympathie
und Hochachtung entgegen .

Als Hofräthin und von adeliger Herkunft , war sie anfänglich ,
da Constanze , ihr einziges Kind , sich in einen simplen Geschäfts¬
mann verliebt hatte , gerade nicht entzückt , viel eher entsetzt
gewesen ; aber schließlich hatten sie und ihr damals noch lebender
Gemahl ein fühlendes Herz für ihr liebekrankes Töchterlein
gehabt , ihre Vorurtheile geopfert und das Glück erfahren , in
Achenthal einen Schwiegersohn zu finden , der sie mit ebensoviel
Respect als Liebe behandelte . Als der gute Hofrath starb , über¬
siedelte die Witwe ganz zu ihren Kindern und lebte dort — im
Winter in der Stadt , im Sommer auf dem Lande , denn ihre
Pension , sowie die Zinsen ihres bescheidenen Privat -Vermögens ,
das dereinst ihrer Enkelin zufallen sollte , verwendete sie blos für
ihre Toilette und die oft luxuriösen Geschenke, die sie ihrer
Tochter und ihrer Enkelin machte .

Alles in Allem herrschten im Hause Achenthal Eintracht
und Frieden , Glück und Liebe , wenngleich Kind , Frau und
Schwiegermutter sich dadurch beeinträchtigt fühlten , daß der
Herr des Hauses in erster Linie für sein Geschäft lebte . Er
steckte ihnen zuviel darin und gönnte sich selbst im Hochsommer
nicht längere Ferien als hie und da ein Paar Tage , die er bei
ihnen in den grünen Bergen , stundenweit entfernt von Wien , zu¬
brachte . Das machte sie insgesammt oft eifersüchtig auf das
„ dumme Geschäft "

, allein mit umso größerer Herzlichkeit behan¬
delten sie ihn dann , wenn er in ihrer Mitte war — nun nicht
mehr Kaufmann , nur noch Familienoberhaupt und Mittelpunkt
im Hause , von ihnen Allen und den zwei treuen Hausthieren in
gleicher Weise gehätschelt , bevorzugt und geliebt .

An einem schönen Maiabcnd kam er , von starkem Rheu¬
matismus gequält , heim nnd mußte sich sofort zu Bette legen .
Die Schmerzen wurden in den nächsten Tagen ärger und ärger ,
steigerten sich bis zur Unerträglichkeit und zwangen seine besorgte
Frau , den Arzt holen zu lassen . Der constatilte eine heftige
Gelenksentzündung , die sich Achenthal in Folge jäher und heftiger
Abkühlung nach großer Erhitzung zugezogen , und stellte der er¬
schreckten jungen Frau ein monatelanges Schmerzenslager ihres
Gatten in Ausficht .

Das weinende Kind verrieth das dem in Qualen daliegenden
Kranken , und auch da galt seine erste Sorge dem Geschäfte ,
welches er nicht ohne Chef lassen konnte , lassen durste .

Bislang hatte er nicht nur aus Oekonomie , sondern viel¬
mehr noch aus Liebhaberei , die Buchhaltung , sowie die Führung der
wichtigsten Correspondenz selbst besorgt ; nun ließ er seinen Kom¬

pagnon zu sich berufen , um ihn zu bitten , sich des verwaisten
Geschäftes insolange anzunehmen , als er selbst an 's Krankenlager
gefesselt wäre .

Wölfel , der sich gerne „ eine gute Haut " nennen hörte ,
sagte gutmüthig zu , hielt auch Wort und zeigte sich nun Tag
um Tag im Comptoir , um einige Stunden mit Erledigung der
übernommenen Obliegenheiten zu verbringen . Hie und da besuchte
er den Patienten , unterrichtete ihn von dem Stande der Dinge , redete
ihm ein , er habe nun wieder Geschmack an der Kunsthandlung
bekommen , wie mit dem Essen sich auch immer der Appetit ein¬
stelle, und zum Beweise dafür erhöhte er seine Capitalseinlage
um einen namhaften Betrag .

Achenthal erfüllte das mit lebhafter Freude . Er konnte es
nicht ahnen , daß Wölfel , dessen Speculationen in letzter Zeit
total mißglückt waren , beinahe vollständig ans dem Trockenen
saß und die bescheidenen Reste seines stolzen Vermögens zu
seinem früheren Antheil in die Firma steckte — - zunächst nur
aus Vorsicht , um nicht ganz „ auf den Hund zu kommen "

, wie
er es für sich nannte . Eine bestimmte betrügerische Absicht
blieb ihm dabei fremd — er wollte seinen Compagnon nicht
täuschen und hatte ihm nichts vorgeflunkert — davon war er
überzeugt .

Allein es ging ihm wie dem Löwen , der einmal warmes
Blut geleckt: die Speculationswuth steckte ihm zu sehr in allen
Gliedern , als daß er — eben weil er dabei so „ hereingefallcn "

war — des an - und aufregenden Spieles längere Zeit hätte
entrathen können , zumal das zehrende Verlangen , durch einen
glücklichen Coup wieder zu seinem verlorenen Gelde zu kommen ,
ihm keine Ruhe ließ . Mit großen Mitteln konnte er nunmehr
nicht arbeiten ; er mußte demnach zunächst auf seine geliebten
Petroleumquellen , Güterkäufe und Graphitgrubcn verzichten und
verlegte sich einstweilen wieder auf das Börscspiel . Da er in den
maßgebenden Kreisen als sozusagen „ verkrachter " Unternehmer
keinen Credit genoß , mußte ec sich für 's Erste dringend die
nöthigsten Baarmittel verschaffen , und ohne Bangen that er cs
nach einigem Zaudern . Er griff zunächst die vorhandenen Cassen -
gclder an , speculirte auf Baisse und verlor . Dann setzte er
Wechsel , zuerst in reellen , später in dunkleren Kreisen , auf die
Gescllschastsfirma in Umlauf , deckte damit zunächst die Abgänge
in der Cassa und speculirte weiter — ewig hin - und hergeworfen
zwischen Glück und Mißgeschick , Hoffnung und Verzweiflung .
Nach einem Vierteljahre wurden ihm , mit einer einzigen Aus¬
nahme , der Reihe nach die fälligen Wechsel präsentirt , — er
hatte keine Deckung und trieb dieselbe mit unerhörten Opfern bei
berüchtigten Wucherern auf ; allein nun begann es in ihm doch zu
dämmern , daß das Glück sich endgiltig von ihm gewendet , und
der Boden unter den Füßen wurde ihm heiß . Gleichwohl gewann
er cs über sich, seinen Compagnon noch einigemale mit unbe¬
fangener Miene zu besuchen , und erst als dieser gänzlich auf
dem Wege der Genesung war , blieb er aus .

Fünf Monate hatte Achcnthal in Krankheit und Schmerzen
verbracht , und langsam ging die völlige Genesung vor sich . Aber
sein ehemals so dichtes , dunkles Haar war gelichtet und leicht
ergraut , und seine früher scharfblickenden Augen waren in ihrer
Sehkraft geschwächt, so daß ec fortan genöthigt war , ein Pincenez
zu tragen .

Seine Familie , besonders seine Frau , hatte ihn mit liebe¬
vollster Hingebung gepflegt , um ihm sein Leidenslager vergessen
zu machen ; dennoch hatte ihn das schmerzliche Bcwnßlsein : ein
kranker , hilfloser Mensch zu sein , nicht verlassen und nieder -
drückend auf ihn gewirkt . Er kam sich vor wie hinter Kerker¬
mauern eingcschlossen, und sein Geschäft , sein armes , halbver -
waistes Geschäft lag ihm fortwährend im Sinn . Wie nach der
Heimall ) sehnte er sich nach den trauten , dunklen Räumen mit ihren
zahllosen Kunstobjecten , davon ihm jedes Stück an ' s Herz gewachsen
war , und sorgenvoll war ' s ihm zu Muthe , ob denn auch wirklich
während seines langen Fernseins Alles so gut gegangen sei,
wie Wölfel ihn dessen versichert hatte . Er zürnte sich selbst, dieses
leisen Zweifels wegen ; trotzdem wurde er ein unbestimmtes
Bangen nicht los . Das verflog erst , als er zum ersten Male
wieder sein Lokal , sein Comptoir , betrat .

Im Frühling , an einem wunderschönen Maitage voll Sonnen¬
glanz und Duft , war er zum letzten Male dagewesen ; nun war
cs Winter geworden , der Dcccmber stand unmittelbar vor der
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Thüre, der Schnee lag 'auf den Straßen , auf den Dächern ; der
Himmel war von grauen Wolken bedeckt, und kalter Frost lag
in der Luft. Weihnachten nahte sachte heran und damit auch die
große Zeit für das Geschäft — wie gut, daß er gerade jetzt —
so recht zur Zeit — kommen konnte !

Ausnahmsweise trat Achenthal nicht durch die Flurthür,
deren Schlüssel er bei sich trug, sondern durch die Straßenthür
in den Laden .

Eine tiefe Bewegung überkam ihn . Wie Heimatluft wehte
es ihm aus dem dämmerigen , wohldurchheizten Laden mit den
sanften , unausgesprochenen Gerüchen von Papier, Carton, Lein¬
wand und Holz entgegen , als er die Klinke aufdrückte und herein¬
trat, empfangen von freudigen Willkommsgrüßen und herzlichen
Gratulationen seiner Gehilfen und des ältlichen Geschäftsdieners ,
der ihm die Hände küßte. Sein Herz schlug hoch in banger
Freude; und feucht stieg es ihm in die Augen . . . . Ja, hier
wurzelte sein ganzes Sein — hier war er Herr und auch daheim,
als ein gesunder , emsiger, zielbewußter Mann ! Hier — umgeben
von Schönheit, Kunst und dem Ruhm großer , ehrfurchterweckender
Namen aller Zeiten — hier floß das Gold in seine Lasse, das
seinen Lieben Unterhalt, Behaglichkeit und auch ein wenig Luxus
schuf , während er für sich selbst nicht mehr ersehnte, als nur
das Eine : Hier stets in Ruhe, Sicherheit und Ehren als Kauf¬
mann sich behaupten zu können.

Seine erste Sorge galt der Prüfung der Geschäftsbücher .
Sie waren — dem Himmel Dank! — in vollster Ordnung; die
Activen standen nicht schlecht , und die Baarbestände in der Cassa
stimmten .

Und mit der einzigen Sorge , die ihm nun entschwand, kam
ihm eine Empfindung leiser Rene, daß er dem Compagnon im
Stillen trotzalledem und alledem doch Unrecht gethan , als er ihn
im Verdachte gehabt, er könne bei seinem unruhigen Kopfe das
Geschäft in Vertretung weniger gewissenhaft leiten als er —
Achenthal — selbst.

Er fand auch nichts Auffälliges daran , daß Wölfel, der —
wie er hörte — seit acht Tagen nicht dagewesen sei —

sich auch die nächste Zeit nicht blicken ließ , zumal er einen
Brief, aus Salzburg datirt , von ihm erhalten hatte , worin ihm
mitgetheilt wurde , Wölfel habe, da der Compagnon endlich ge¬
nesen und sohin seine eigene Anwesenheit nicht länger unbedingt
erforderlich sei, lange hinausgeschobene , nun aber nicht mehr
länger aufzuschiebende Geschäftsreisen unternommen, die ihn
einige Monate fernhalten würden . Das war die einzige Nachricht,
die Achenthal erhielt , und sie beunruhigte ihn weiter nicht, da
er es gewöhnt war, daß Wölfel oft viele Monate lang von
Wien abwesend blieb und nichts von sich hören ließ . Es war
so seine Art, und mit einem Male stellte er sich immer wieder
persönlich ein . Also hieß es, in Ruhe und Gemächlichkeit darauf
warten , was umso leichter war, da Wülfels An - oder Abwesenheit
nun nicht mehr von Belang sein konnte.

Nun , diesmal sollte er nicht wieder kommen . Er weilte
längst schon in Amerika — dem Eldorado aller Defraudanten
und Betrüger, die in Europa nichts Anderes mehr zu erwarten
haben als Zuchthaus und bürgerlichen Tod . Und drüben ,
über dem großen Wasser , in jenem großen Freiheitsstaate,
in welchem man sich gewöhnt hat , ein Asyl für Spitzbuben
zu sehen , wo sie sich , ist das Glück mit ihnen , häuten
und sogar wieder Ehrenmänner werden können — dort drüben
jagte er auf's Neue der launenhaften Göttin mit dem umge¬
stürzten Füllhorn nach, die ihn in seinem Vaterlande so schmählich
und so gründlich im Stiche gelassen hatte , daß er ohne eigent¬
liche böswillige Absicht — ein Opfer seiner optimistischen Ver¬
blendung — zum moralischen Mörder einer glücklichen und ehr¬
lichen Familie geworden War. Er hoffte zuversichtlich, in kurzer
Zeit wieder obenauf zu sein und seinen Hintergangenen Com¬
pagnon dann reichlich entschädigen zu können . Wunderbarerweise
aber heftete sich auch im freien Amerika das Mißgeschick so hart-
näckig an seine Sohlen , daß er schließlich froh sein mußte , als
Omnibuskutscher unterzukommen . Das erreichte er just an dem¬
selben Tage, als Achenthal ein Vierteljahr nach seiner Genesung
ein prolongirter Wechsel Wülfels , auf 5000 Gulden lautend,
präsentirt wurde . (Fortsetzung folgt .)

LTEL —«-

Dom Wücherttsch des Woudoirs .
Neue Dichter : Philipp Laugmann, Anselm Heine, Peter Altenberg, Peter Nansen, I . B. zur Megede.

Unverkennbar geht durch unsere Literatur ein wohlthuender Zug
zur Gesundung . Man hat kein Bedürfnis mehr , zu revolutioniren , und
auch die Zeit der literarischen Experimente ist vorüber . Die Gegensätze
von Alten und Jungen in Kunst und Literatur verlieren täglich mehr
an Reiz und Schärfe , weil die Jungen täglich älter werden und gegen
keine Alten mehr zu kämpfen haben . Die echte Poesie kommt wieder zu
ihrem Rechte, und nach dem stürmischen Streit um die Principien kommt
man schließlich auf den Standpunkt der Keller, Storni , Fontane , Raabe
zurück, den man nie hätte verlassen sollen.

So z . B . faßt Philipp Langmann , der jetzt unter den begabten
Dichtern der jungen Generation genannt zu werden anfängt , seine Auf¬
gabe im selben Sinne auf . „Deutsamen Realismus " nennt er den
Styl , in dem er schaffen will , und damit schließt er sich den genannten
Dichtern an . Am nächsten aber scheint er mir Anzengruber zu stehen.
Langmann ist nämlich auch ein Volksdichter ; in seinen „ Realistischen
Erzählungen " und „ Ein junger Mann von 1895 "

(Leipzig, Verlag von
Robert Friese ) führt er uns zumeist Bilder aus dem Arbeiterleben der
Fabriksstadt vor , in der er ständig lebt . Es ist Brünn . Aber soviel
Sympathien Langmann auch für die Armuth haben und soviel er ihre
Partei gegen die Reichen nehmen mag , so geht er doch geradeso wie
Anzengruber mehr auf die Zeichnung von Charakteren , als auf die
Verbreitung socialistischer Tendenzen aus . Er ist mehr Moralist als
Politiker , und das ist der rechte dichterische Ton . In seinem Drama
„ Bartel Turaser " erhebt sich Langmann vollends zu einer Größe ,
die unter den jungen Dichtern selten ist. Es ist das sociale Pathos
Gerhart Hauptmann 's mit der künstlerischen Seele Anzengruber 's , die
sich hier zu einer neuen Dichtung verschmolzen haben ; aber man kann
nicht sagen, was hauptmännisch , was anzengruberisch ist , denn das
Ganze ist jedenfalls etwas Eigenes .

Langmann hat im „ Bartel Turaser " die Tragödie des Proletariers
wirklich geschaffen , kein Stück, welches blos die hartherzigen Capitalisten
aufrütteln und zur Theilnahme am Elend der Armuth bewegen soll,
sondern etwas viel Edleres , eine wahrhaftige Tragödie , die den Menschen
im Proletarier enthüllt und tragisch beleuchtet.

Was ist das tiefste Elend des Proletariers ? Seine bittere Armuth ?
Nein . Armen Leuten kann immer noch geholfen werden . Was denn
sonst also ? Seine Charakterlosigkeit , sagt der Dichte? durch die Tragödie ,
seine sittliche Verkommenheit , seine Abstumpfung gegen alles Urtheil der
Welt in Folge des unfruchtbaren Kampfes mit der ganz gemeinen Noth
des Lebens, mit dem nackten Hunger . Der Proletarier tröstet sich immer

mit dem Spruche : „ Es ist schwer , ehrlich zu bleiben, wenn man Hunger
hat ." Auf dieses Ehrlichbleiben kommt aber Alles im Leben an , und
nur wer dafür den Sinn verloren hat , ist unrettbar verloren , der bleibt
im tiefsten Sumpf des socialen Lebens für immer stecken. Dies ist der
Geist, in dem Langmann sein Drama schrieb .

Bartel Turaser ist ein Proletarier , weil er ein armer , unbegabter
Mensch ist , der sich in einer Färberei mühsam seinen Taglohn verdient .
Aber er unterscheidet sich von seinen Kameraden doch wesentlich dadurch ,
daß er seinen Herzensfrieden , sein reines Gewissen, die Ehrlichkeit und
Rechtschaffenheit am höchsten schätzt, und er wird auch deswegen von
Allen , die ihn kennen, sehr geachtet . Er ist der Stolz der ganzen kleinen
Gesellschaft. Nun verliert er aber auch dieses sein letztes und höchstes
Gut . Es ist ein Strike ausgebrochen , der dauert schon vierzehn Tage ,
und die Noth ist sehr groß . Bartels zwei Kinder müssen hungern . In
dieser großen Noth läßt er sich in einem gleichzeitig zur Verhandlung
kommenden Proceß zu einer unwahren Zeugenaussage durch Bestechung
verleiten ; seine eigene Frau bestimmt ihn dazu . Damit ist Bartel ge-
brachen , und als vollends die Kinder gerade in Folge des unrecht er¬
worbenen Gutes sterben — sie haben sich an den Speisen „ übergessen" ,
die plötzlich ins Haus kamen — da leidet es Bartel nicht mehr . Er
muß das gethane Unrecht sühnen . Alle, die es angeht , verzeihen ihm ;
man sagt ihm tröstend , daß an seiner Stelle alle Proletarier es ebenso
gemacht hätten . Aber Bartels Gewissen ist feiner und es zwingt ihn
zur Selbstaufopferung , nur damit er seinen inneren Frieden wieder ge¬
winne . Bartel geht hin zum Gericht und klagt sich der falschen Zeugen¬
aussage selbst an .

Dieser Vorgang ist erschütternd dargestellt . Die Tragödie Bartels
allein ist bedeutend genug , um das Drama interessant zu machen ; aber
es kommt noch dazu , daß Langmann in theils humoristischen , theils
rührenden , theils stürmisch bewegten Scenen die ganze proletarische
Gesellschaft höchst charakteristisch vorführt ; insbesondere ist ihm die Ge¬
stalt von Bartels Frau Albine zu einer prächtigen Contrastfigur aus¬
gewachsen, welche den zweiten Act vollkommen beherrscht. Man darf
hoffen , daß das inzwischen von mehreren Bühnen zur Aufführung an -
genommene Drama siegreich seinen Weg machen wird . —

Anselm Heine ist auch ein neuer Dichter — oder vielmehr ,
wie man allgemein sagt : eine Dichterin — und auch eine sehr interessante
Erscheinung , freilich aus einer ganz anderen Welt . In seinen „ Drei
Novellen "

(Berlin , Verlag von Gebrüder Paetel ) führt uns Anselm
Heine zu den Malern und Musikern der Gegenwart und ihrer gesell -
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schaftlichen Umgebung . Heine kennt die modernen Künstler gründlich :
ihre Nervosität , ihre krampfhafte Sucht nach Neuerungen , ihren schwachen
Willen , ihr Bedürfnis nach Gesundheit , ihr Haschen nach Sensationen
und Stimulationen , und es ist eine strenge dichterische Kritik , die er an
diesen ungemein pikant und lebhaft gezeichneten Charakteren übt . Die
Novelle „ Einklang " ist — soviel man auch künstlerisch an ihr aussetzen
mag , denn man kann Heine nicht den Borwurf ersparen , daß er zu
viel construirt — die wuchtigste Kritik , welche je der „ Moderne " zu
Theil geworden ist. Hier wird erzählt , wie ein „moderner " Künstler
einem von ihm selbst bewunderten , nicht modern decadenten , sondern
ursprünglich naiven gesunden Künstler das Leben sozusagen aussaugt
und ihn bis auf den Tod ruinirt . Die zwei Künstler sind Mann und
Weib , er Musiker , sie Malerin . Von gleich wuchtiger Kraft ist die erste
satirische Novelle „ Peter Paul " . Ein Maler gilt als Genie , weil er
wunderbar schön über Kunst reden kann , und in Wahrheit ist er künst¬
lerisch ein Schwindler , der sich mit fremden Federn schmückt . Er er¬
blindet und ist glücklich darüber , denn nun darf er ohne Gefahr , ent¬
larvt zu werden , erst recht peroriren . Als ihm die Möglichkeit, curirt
zu werden , eröffnet wird , geräth der Maler in die schrecklichste Verlegen¬
heit , wobei er sein Treiben verräth . Die Novelle schließt ironisch : des
Malers Blindheit ist unheilbar , er darf sich also weiter als Genie ge¬
berden . Die dritte Novelle hat uns mit ihrem übel erzwungenen Humor
weniger gefallen .

Peter Altenberg ist auch so ein moderner Decadent , auf
den Anselm Heine die schärfsten Pfeile seines Spottes abschießen dürfte .
Denn dieser Altenberg hat mehr Nerven als Verstand , mehr Sinnlichkeit
als Geschmack ; er bedarf äußerer Anregungen exotischer Art , um sich
zu erwärmen und zu exaltiren ; und die dichterischen Funken und Blitze,
die in ihm aufsprühen , vermag er nicht zu einem anhaltenden Feuer

der Begeisterung anzufachen . Er hat nicht einmal Zustände mehr ,
sondern nur noch Momente . Er kann nicht die kleinste Geschichte er¬
zählen , sondern muß sich mit Stimmungen begnügen . Wäre sein Ge¬
schmack nicht so verwirrt , so hätte er es wohl zum interessanten Lyriker
gebracht, denn der steckt gewiß in ihm ; aber auch zur Lyrik als Kunst
gehört Kraft , und Kraft hat Altenberg nicht . Uebrigens muß man der
Wahrheit gemäß sagen, daß er in seinem neuen Buche : „Xsüanteo "

(Berlin , S . Fischer's Verlag ) sich etwas gebessert hat in stylistischer
Richtung ; soviel Schwulst wie in seinem ersten Buche „Wie ich es sah"

bringt er doch nicht mehr . Altenberg 's verliebte Schwärmerei für die
Aschantimädchen muthet uns allerdings lächerlich an .

Will man sich an kleinen Erzählungen ergötzen, so greife man zu
der neuen Sammlung : „Aus dem Tagebuch eines Verliebten " von
Peter Nansen (Berlin , S . Fischer), die einzelne Stücke von ent¬
zückender Anmuth und Heiterkeit enthält . „ Ein Hochzeitsabend"

, Lust¬
spiel in einem Act, wird bald in aller Welt bekannt sein . Knapp er¬
zählen können nur große Meister ; Nansen gehört zu ihnen . Er versteht
wie kaum ein Anderer , pikant und geschmackvoll zu sein.

Ein neuer Mann ist auch Johannes Richard zur Megede ,
der gleichzeitig mit zwei Büchern in die literarische Oeffentlichkeit ge¬
treten ist : mit den Novellen : „ Kismet " und „ Unter Zigeunern ",
beide im Verlag der Deutschen Berlagsanstalt in Stuttgart . Megede ist
der richtige Unterhaltungsschriftsteller . Er erzählt flott , behaglich, hat
ein gutes Stück Welt gesehen, kennt die Zeit und das Publicum . Er
erinnert an aristokratische Schriftsteller ; die Kreise, die er schildert, sind
die des Sports , des Militärs , der Junker , wie sie in Ossig Schubin 's ,
in Baron Torresani 's oder in Freiherrn v . OmpteLa 's Romanen auf -
treten . Er hat etwas von allen Dreien .

Justus Eckart.

Vom k . k . österreichischen Museum für Kunst und Industrie.
(Mt PortrLt .)

Ein eigenthümlicher Zufall hat es gewollt , daß an demselben
11 . Juni , an welchem die Trauernachricht vom Tode Jakob v . Falke 's
nach Wien gelangte , auch die amtliche Meldung
vom Rücktritte seines Nachfolgers Hofrath Bücher
und der Ernennung des Hofrathes v. Scala zum
Director des Museums verlautbart wurde . So
schließt die erste Periode dieser bedeutsamen
Schöpfung auch äußerlich vollkommen ab , und
neue Männer treten auf den Plan , denen die
Tradition des Hauses blos eine ehrwürdige Er¬
innerung , keine beengende Fessel ist ; denn auch
Dr . Leisching, der neuernannte Vicedirector , ist ,
obwohl aus der Schule des Museums hervor¬
gegangen , ein durchaus moderner Mann .

Was Falke , in dem die „Wiener Mode " auch
einen verehrten Mitarbeiter betrauert , und Bücher
für das Museum und das kunstgewerbliche Leben
Oesterreichs, ja der Welt bedeuteten , ist zu be¬
kannt , als daß eine Aufzählung ihrer Verdienste
nothwendig wäre . Waren sie doch im Vereine mit
Eitelberger die Wiederbeleber des künstlerischen
Sinnes in Industrie und Gewerbe , der so voll¬
ständig verloren gegangen war , daß seine Wieder¬
belebung fast einer Neuschöpfung glich . Daß sie
in späteren Jahren dem raschen Entwickelungs¬
tempo ihrer Schöpfung nicht immer zu folgen
geneigt oder im Stande waren , wer möchte ihnen , angesichts so großer
Verdienste , daraus einen Vorwurf machen ? Es war das so wenig
ihre Schuld als die betrübende Thatsache , daß die Saat , die sie ausgesäet
haben , zum großen Theile außerhalb Oesterreichs aufging , daß viele der
besten von ihnen herangebildeten Talente aus Mangel an Arbeits¬

gelegenheit dem Auslande , der ausländischen Concurrenz dienen mußten .
Der alle Fluch hat eben auch hier seine fortdauernde Kraft gezeigt. . . .

Die neuen Männer , in deren Hände die
Leitung des Museums , gelegt wurde , berechtigen
zu der Erwartung , daß sie die Thore ihrer
Anstalt dem frischen Hauche des modernen Geistes
nicht nur nicht verschließen, sondern weit öffnen
werden . Hofrath v . Scala ist ein Mann , dessen
Blick durch weite Reisen geschärft und für die
lebendigen Bedürfnisse der Kunstindustrie em¬
pfänglich gemacht wurde ; als Director des orien¬
talischen Museums und später des Handels -
mufeums , hat er außer den fachlichen auch
commercielle Fähigkeiten gezeigt, die zu der Zu¬
versicht berechtigen, daß unter feiner Leitung die
praktische Bedeutung des Museums zur vollen
Geltung gelangen werde . — Vicedirector Dr . Lei¬
sching , den hervorragende Fähigkeiten in jungen
Jahren zu einer so wichtigen Stellung gefördert
haben , hat in seiner bisherigen amtlichen und
privaten Thätigkeit gleichfalls regen Sinn und
offenes Auge für das praktische Leben gezeigt. Es
ist deshalb die Zuversicht gestattet , daß die von
uns angebeutete Ausgestaltung des Museums
nach der praktischen Richtung seinen Anschauungen
entsprechen werde . Und fo gestatten denn die

Eigenschaften der neuernannten Männer , daß man die würdigen Re¬
präsentanten der früheren Zeit mit aufrichtigem Dank , aber ohne Be-
forgnis für das weitere Gedeihen einer Anstalt scheiden sehe , die berufen
ist , an eine an Ruhm und Verdiensten reiche Vergangenheit eine nicht
minder inhaltsvolle Zukunft zu fügen .

Jakob von Falke.

Z)as ömmanterie Wegiermngs Jubiläum der Königin Wicloria.
in in seiner Seltenheit und Großartigkeit einzig dastehendes

Fest haben die loyalen Engländer in den letzten Junitagen
d . I . gefeiert : das sechzigjährige Regierungs -Jubiläum ihrer
Königin . Am 20 . Juni 1837 wurde ein junges Mädchen ,
fast aus der Puppenstube weg, durch den Tod ihres Onkels
Wilhelm , des „Seemann -Königs ", auf den Thron berufen
— wie wenig mochten die Männer , die damals im Morgen¬
grauen ihrer jugendlichen Königin die erste Huldigung
darbrachten , geahnt haben , daß für Old - England eine neue
Aera angebrochen war , eine Aera reinst constitutioneller
Regierung und bisher ungekannter Entwicklung und Größe ,
und daß diese stolze Aera in der Geschichte des Landes für

immerdar mit dem Namen einer Frau verknüpft sein sollte !
Der kleinen Princeß Drina (Abkürzung für den ersten Rufnamen

Alexandrine ) , die von einer weisen und liebevollen Mutter in der Stille
und Einsamkeit des Kensington - Palastes erzogen wurde , war es gegönnt ,
als Königin von England und Kaiserin von Indien das „ Record -Reign "

festlich zu begehen. Sie hat die längste Regierungszeit unter allen bis¬
herigen Monarchen Englands ; ihrem Großvater Georg III . waren 59
Jahre beschieden gewesen , und seineAetzte Lebenszeit war durch geistige
Umnachtung getrübt .

In voller geistiger Frische und seltener körperlicher Rüstigkeit feierte
die Jubilarin den großen Tag , und es ist zu bewundern , wie die
78jährige Frau all ' den Huldigungen stand hielt , die auf sie einstürmten .
Wohl wurde möglichst Sorge getragen , ihr jede Ermüdung zu ersparen
— so wurde der große Dankgottesdienst nicht in , sondern vor der
St . Pauls -Kathedrale unter freiem Himmel gehalten , damit die Souveränin
nicht aus dem Wagen zu steigen brauche — und man war auch ängst¬
lich bemüht , jede Aufregung hintanzuhalten und selbst die Erwähnung
ihrer Heimgegangenen Lieben zu vermeiden ; aber wer vermag die Er¬
innerungen zu bannen , die gerade an diesem festlichen Tage in der
Frau wach werden mußten , die eine so liebende Gattin gewesen war ?

Da der 20 . Juni Heuer auf den Sonntag fiel, an welchem bekanntlich
in England nichts vorgenommen werden kann , kam die Monarchin am

Große Preis-Loncnrren; der,Diener Mode" LLLhe von 10.000 Kronen.
(Siehe ausführliches Programm in Heft 13 .)
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21 . Juni nach London , empfing die fremden Gäste und Abgesandten
und nahm an einem Galadiner theil , an welches sich die Empfänge der
aus den Colonien herbeigeeilten Premiers schloß . — Der 22 . Juni war der
eigentliche Festtag . Am frühen Morgen schon erfüllte eine festlich ge¬
putzte Menge die Straßen ; die zahlreichen Tribünen , die bis an die
zweiten Stockwerke der Häuser reichten, die Fenster waren dicht besetzt.
Für einzelne Sitze waren fabelhafte Preise gezahlt worden ; die Gebäude
und Estraden waren prächtig decorirt , und ihren größten Schmuck bil¬
deten die Damen in ihren Hellen , duftigen , exquisiten Toiletten . Sie
beherrschten das Feld ; denn selbst in den rigorosen Clubs der St . James -
Street , die sonst von keinem Frauenfuß betreten werden dürfen , war für
tbs I »>amoii,l-.t >iöill :s der Königin eine Ausnahme gemacht worden ;
sämmtliche Fenster , Erker und Balkone waren von den Damen der Club¬
mitglieder besetzt, sehr zum oft schlecht verhehlten Aerger mancher unver¬
heirateten Herren , welche nun sehen mochten, wo sie blieben , und nicht
einmal den Trost hatten , durch ihre unfreiwillige Selbstlosigkeit der
Gattin zu einem vielumworbenen und vielbeneideten Platze verholfen zu
haben !

Beim Ausgang aus dem Palaste drückte die Königin auf den elek¬
trischen Knopf , dessen Berührung den Befehl übermittelte , nach allen
Richtungen ihres weiten Reiches auf telegraphischem Wege eine Botschaft
zu senden, die ihren Dank in warmen , schlichten Worten zum Ausdruck
brachte : „ Von ganzem Herzen danke ich meinem geliebten Volke ; Gott
segne es !"

Längst war die Töte des königlichen Zuges vorangegangen , und
die Truppen in ihren verschiedenartigen Ausrüstungen , die aus den
Colonien herbeigezogenen Regimenter in ihrer fremdartigen , malerischen
Tracht boten ein farbenprächtiges Bild . In sechzehn Staatscarossen
folgten die höchsten Würdenträger des Hofes , die fremden Gäste und
die Kinder , die Enkelinnen und Urenkelinnen der Königin . An den
Galawagen waren eigens jfür diesen Tag die Fenster niedriger gesetzt
worden , damit man die Insassen besser sehen könne, und als die ersten
Mitglieder der königlichen Familie , die kleinen Prinzessinnen von Batten¬
berg und Albany , im achten Wagen kamen, brachen die Zuschauer in
laute Hochs aus . Auf die Kinder folgten die Mädchen und jungen
Frauen , sowie die fremden Prinzessinnen und die Töchter und Schwieger¬
töchter der Königin , und ihr zweiter Sohn , der Herzog von Sachsen-
Coburg . Lebhaft acclamirt wurde die Kaiserin Friedrich , welche der
Königin von allen ihren Kindern am ähnlichsten sieht ; neben ihr , im
sechzehnten Wagen , saß die schöne Prinzessin vonNeapel . Es folgte eineCaval -
cade von vierzig Prinzen , darunter , unmittelbar vor der königlichenEquipage ,
Erzherzog Franz Ferdinand von Oesterreich-Este, der als Repräsentant des
österreichischen Hofes der Feier anwohnte , und nun kam, umbraust vom
Jubel des Volkes, in einem von acht Isabellen gezogenen Wagen , die
Königin . Ihr gegenüber auf dem Rücksitze saßen die Prinzessin von
Wales und ihre dritte Tochter , von den in der Heimat lebenden die
älteste, die Prinzessin Christian von Schleswig - Holstein . Zu beiden Seiten
ritten am Schlage der Prinz von Wales und der Generalissimus der
englischen Armee, ein Cousin der Königin , Herzog von Cambridge , knapp
hinter dem Wagen ihr dritter Sohn , Herzog von Connaught . Zur Seite
der Pferde schritten Diener in rother Livree einher , und ein unabseh¬
barer Zug folgte — Der erste Halt wurde gemacht, als die Königin ,
nach altem Brauche , von dem Lord - Mayor den Einlaß in die City
verlangte . Da mag sie wohl daran gedacht haben , wie sie das erstemal,
im Jahre ihrer Thronbesteigung , der Sitte nachgekommen war ! Sie
trug damals ein rothes Seidenkleid und einen Goldreif im Haar ,
und ihre Erscheinung zeigte den Liebreiz der Jugend , die noch nicht
weiß , was Freud und Leid des Lebens ist. — Vor der St . Pauls -
Kathedrale hielt der Zug ; die vor den Stufen der Kirche versammelte
Geistlichkeit mit dem Erzbischof von Canterbury an der Spitze sprach das
für diese Feier verfaßte Dankgebet , die Königin folgte aufmerksam dem
Gottesdienste und besah mit sichtlicher Freude das herrliche Bild rings¬
umher , wie denn überhaupt ihr Lorgnon während der Fahrt selten vom
Auge kam.

Eine reizende Episode in der Festwoche bildete am nächsten
Tage die Beglückwünschung von 10.000 Kindern der Londoner Volks¬
schulen, der konfessionellen, wie der konfessionslosen, welche die Königin
auf dem Constitution Hill entgegennahm . In Erwartung der Monarchin
ließen sich die kleinen Leute Milch und Backwerk gut schmecken ; in ihrem
Namen wurden dann Adressen überreicht — für die Kinder der jüdischen
Volksschulen hatte Rothschild dieselbe gezeichnet und darin seinen Dank
für die königliche Huld ausgesprochen , die Victoria seinem Volke gegen¬
über stets bewährte .

In Windsor , wohin sich die Königin schon am 23 . zurückzog,
brachten die Etonianer einen Zug mit Lampions dar und führten mili¬
tärische Evolutionen aus . — An allen anderen Festlichkeiten der Jubi¬
läumswoche — den militärischen Schauspielen , der Flotten -Revue in
Spitehead , dem Dejeuner auf der österreichischenBotschaft zu Ehren des
Erzherzogs Franz Ferdinand , dem Dejeuner in Mansion -House, welches
der Lord -Mayor den fremden Gästen gab, der Gala -Vorstellung in der
Oper wohnte die Monarchin nicht mehr bei und kam nur zur xarcken -
psitz - im Buckingham Zurcksn am 28 . wieder nach London , um sich von
ihren Gästen zu verabschieden.

Im Reiche der Königin Victoria „ geht di» Sonne nicht unter " ;
aber nicht der Umstand , daß das Mutterland heute auf 6d, statt
wie vor 60 Jahren auf 34 Colonien blickt, nicht die große Macht -
entfaltung allein , nicht das sichtbare Zeichen derselben , der Kaisertitel ,

drücken der viktorianischen Aera ihr bedeutungsvolles Gepräge auf . Mehr
noch thun dies der ungeheure Aufschwung, den Handel und Verkehr,
den Kunst und Wissenschaft genommen haben ; die Literatur hat eine
Blüthezeit gehabt , die bahnbrechenden Erfindungen kennzeichnen ihre
Regierungsperiode , das Erziehungswesen , die Stellung der Frau haben
eine vollständige Umgestaltung erfahren . In letzterer Beziehung ist die
Unterstützung der Königin dankbar anzuerkennen ; sie, die immer auf
dem Standpunkte der ergebenen Gattin stand , die , als sich vor ihrer
Vermählung Stimmen erhoben , die es für unvereinbar mit der könig¬
lichen Würde hielten , daß die Souveränin einem fremden Manne Ge¬
horsam schwöre, erklärt hatte , sie wolle getraut werden wie jede andere
Frau , gab doch , „mit Befriedigung " ihre Zustimmung zu der Bill ,
welche der Witwe die Vormundschaft über ihre Kinder wahrt , und ihre
Weisungen an Lady Dufferin , betreffs der Einführung der weiblichen
Aerzte in Indien , bedeuteten eine wesentliche Förderung für das medi-
cinische Studium der Frauen .

Nicht nur der streng verfassungstreuen Regentin , auch der
beispielgebenden Gattin und Mutter gebührten die Ehren des Tages
Victoria hat aus dem sittenlosen Hofe Georg 's IV ., dem etwas verwilderten
Wilhelm 's IV . sehr bald den streng sittlichen Hofhalt gemacht, den man
jetzt in England kennt Sie hat stets ein mustergiltiges Familienleben
geführt .

Die Königin ist eine ausgezeichnete und sparsame Familien¬
mutter . Letztere Eigenschaft wird ihr von ihrem Volke, das ihr eine frei¬
gebigere Hand wünscht , oft übel genommen ; aber die Monarchin weiß,
wofür sie spart . Sie will einen Fonds schaffen , aus welchem die Töchter
des königlichen Hauses ausgestattet werden sollen . Jetzt muß bei der
Verheiratung einer königlichen Prinzessin Mitgift und Nadelgeld vom
Parlamente verlangt werden , und da kommt es manchmal zu recht un¬
liebsamen Erörterungen . Der jüngsten englischen Prinzessin , der kleinen
Victoria von Dort , wird diese Fürsorge der königlichen Ahne wohl zu
statten kommen !

Als junge Frau war die Königin nicht frei von der echt weib¬
lichen Schwäche für Toilette . So wollte sie einst einer Truppenschau in
einer auffallenden und für die Gelegenheit ungeeigneten Robe anwohnen ;
die Einsprache des Armee-Commandanten , Herzogs von Wellington ,
half nichts ; erst als dieser seine Zuflucht zu Prinz Albert nahm , ver¬
stand sich die Königin zu einem Toilettenwechsel . Dem geliebten Gemahl
konnte sie niemals Nein sagen . Nach seinem Tode trug sie , gleich Maria
Theresia , nur mehr Witwentracht , auch bei den Hochzeiten ihrer Kinder
erschien sie nur in Schwarz oder Grau , und es wurde in London mit
großer Genugthuung bemerkt, daß die greise Fürstin an ihrem Jubel¬
tage ihrer Toilette so viel Weiß beigegeben hatte , daß es die hellste war ,
welche man an der Königin seit dem Tode ihres vielgeliebten Gatten ,
also seit 36 Jahren , gesehen . Sie trug zum Festzuge ein schwarzes, mit
Silber und Jet geputztes Kleid, mit etwas weißer Spitze geputzt; das
schwarze Spitzen -Cape war mit weißemAtlas gefüttert und durch eine
strahlende Diamantbroche festgehalten, der schwarze Spitzenhut mit
weißen Straußfedern , einem weißen Akazienbüschel und einem Brillant¬
reiher geschmückt . Zur Abwehr gegen die Sonnenstrahlen hatte die Mon¬
archin einen großen weißen Sonnenschirm .

Vielbewundert wurde die Toilette der Prinzessin von Wales : zart
Pfirsichfarben mit einem Stich in 's Heliotrop und mit einem Ueberwurf
aus weißer Spitze , die mit Silber und Brillanten gestickt war ; an
der, vorne in Falten gezogenen Taille gleiche Spitzenärmel , mit dem
Stoff des Kleides unterlegt , und von kleinen Puffen überragt ; dazu
eine Toque , weiß mit Silber gestickt, mit weißen Rosen und Heliotrop -
Blumen . — Die Prinzeß Helena , (Christian von Schleswig -Holstein-
Augustenburg -Glücksburg ) , die noch im Wagen ihrer königlichen Mutter
saß , hatte eine CrSme- Toilette , reich mit Spitzen garnirt . Kaiserin
Friedrich trug ein weißes Kleid, mit wenig schwarzen Spitzen verziert , und
einen schwarzen Hut mit weißen Straußenfedern ; die Kronprinzessin
Helene von Italien , neben ihr , erschien in leuchtendem Gelb, mit weißen
Federn geschmückt , Prinzessin Louise , Marchioneß of Lorne , in Crime
mit einem rothen Hut mit weißen Straußfedern , Herzogin Marie von
Coburg hatte eine Seidenrobe in eigenartiger Färbung gewählt , die aus
Helldrap in Lila hinüberschimmerte ; das Corsage aus gleichfarbigem
Llonssolins äs sois war hellblau unterlegt . Herzogin Louise von Con¬
naught war in Crime und Blau , die jüngste , verwitwete Schwiegertochter
der Königin , Herzogin von Albany , in dunklem mauve mit schwarzem
Spitzenüberwurf gekommen. Prinzessin Beatrice von Baltenberg , zum
erstenmale seit dem Tode ihres Gatten nicht in Schwarz , hatte eine ganz
weiße Toilette genommen . Die Herzogin von Port zeigte sich in einem
reizenden biscuitfarbenen Kleide mit blauen Straußfedern , ihre Mutter ,
Fürstin Teck, in reicher Toilette aus pruus -Seide . Bo . , den Töchtern
des Prinzen von Wales trug die Herzogin Louise von Fife Cröme-
Brocat , das Corsage aus Oa^o lisss mit Spitzen -Einsätzen quer durch¬
streift und leicht mit Silber gestickt, die Prinzessin iMaud ) Karl von Däne¬
mark Blaßroth , Prinzeß Victoria Tiefrosa , beide weiße, mit Silber ge¬
putzte Hüte ; Prinzeß Beatrice von Coburg sah in weißem Brocat mit
kleiner Musterung sehr gut , die anderen jungen Prinzessinnen , sämmtlich
in Blau oder Rosa , sehr jugendlich und liebreizend aus .

Wie hoch der Engländer die seltene Feier anschlägt, die so¬
eben vorbeigerauscht , beweist am besten die Thatsache , daß er , so kon¬
servativ er sonst auch ist , sogar die für diesen Anlaß vom Dechant von
St . Paul vorgeschlagene Aenderung der 2 . Strophe des alten „ Voä
suve tbe queen " gerne angenommen hat . Rcgine Ulmanit .

<Jm nächsten Hefte werde » wir die obcrwähntcn sehr interessanten Jnbilänmstoilctten der Königin nnd der übrigen fürst¬

liche » Damen nach Original -Aufnahmen unserer Specialzeichncrin bringen.)
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Korrespondenz der „Wiener Mode ".
Zuschriften sind nur an die Redaction der „Wiener Mode", nie

an einzelne Personen zu adresstren .
Eine Bitte des Briefkasteninaniies . Der Briefkastenmann ersucht

alle seine lieben Freundinnen , ihm eine Ansichtspostkarte vom Orte
ihres Aufenthaltes oder der Reise zu senden. Die einlangenden Karten
sollen, in einem Prachtalbum vereinigt , dem geplagten Männlein als
Augentrost dienen . Die lieben Backfischlein und alle, die es noch gerne
sein möchten, dürfen sogar die leeren Stellen bedichten — viel Platz
bleibt ja nicht . Die besten Bemerkungen oder Verse sollen im Briefkasten
abgedruckt werden .

R . F. Sie senden eine Anzahl Gedichte zur Beurlheilung , unter
Anderem auch zuletzt noch „ eine kleine Uebung in Stabreimen , die weiter
keinen Sinn hat " :

Zaubrrlpruch:
Faulholz flimm're Funkelfeuer,
Leuchte lohernd Laub und Luft ,
Düsterdunkel Dämmerluft ,
Walle wohlig Wald und Weiher .

Nebel neige,
Zauber zeuge ,
Hexen Huldl

Bräun ' dich bremselnd Veerenbrei,
Daß er dunkel, dick gedeih' ,
Hülle heimlich helfend Heil,
Wirke Wunder ohne Weil !

Surre , siede
Schweiße , schmiede
Hexen Huld !

Sehen Sie , wir glauben , daß die meisten Gedichte, die wir be¬
kommen, nur Reimübungen sind, die weiter keinen Sinn haben . Als
Lohn für Ihr einsichtiges Urtheil haben wir diese Reime abgedruckt.

Nini in T . . . 1- Wir geben Ihnen einige hübsche Namen für
Katzen an : Zoe , Puck, Murr , Hidigeigei , Snowball , Musette , Teuferl ,
Pussy , Minka , Kitty , Mignon .

Adele und Rosa in Teplitz . Sie schreiben:
„Du freutest Dich der Karten kleinen Raum
Und hattest die Idee wohl kaum,
Daß , wenn die eine nicht genügt ,
Man wohl auch eine zweite kriegt .

"
Nun , diese Gefahr schreckt uns nicht .
Zwei Krummauerinnen . Vielen Dank für Karte und Verse.
M . , Neusatz. Die Bitt ' ist lang ,

Der Platz zu klein,
D 'rum , brieflich mehr , —
Nicht böse sein !

„Die Radlerin " preisgekrönt. Dem in Berlin erscheinenden Sport¬
blatt der radfahrenden Damen Deutschlands und Oesterreich-Ungarns ,
„Die Radlerin "

, wurde auf der Sport -Ausstellung zu Hamm in
Westphalen die höchste Auszeichnung , die silberne Medaille mit einem
Ehren -Diplom , zuerkannt .

Wilhclmine in P . Das Gedicht hat den Anspruch , ernst ge¬
nommen zu werden, wie auch die Empfindung , die darin zum Ausdruck
gelangt . Es mag wohl nichts Qualvolleres geben, als zusammengespannt
sein mit einem Wesen, das man von Herzen liebt — und doch nicht
lieben sollte. Wir wissen nur einen Rath : Entdecken Sie sich Ihrer
Mutter , damit Sie so rasch als möglich wegkommen. Zeit und Ent¬
fernung heilen Alles .

Fanncrl St . r in Prag .
Ich sende hier zur Augenweide
Dem Mann , der alles weiß und kann ,
Ein Kärtchen in ganz schlichtem Kleide
Und hoff' , er nimmt es gnädig an .
Wünscht er noch mehr von dieser Sorte ,
Ich sende gerne ohne Zahl
Der Karten viel von jedem Orte ,
Den ich noch sehen sollt ' einmal .

Bravo ! Hoffentlich machen Sie einmal eine Reise um die Welt .
Eva aus Abbazia . Ihr Schlummerlied ist sehr hübsch empfunden ,

doch nicht genügend sorgfältig gemacht.
Irma M . . . . r, Groß- Mescritsch. Nicht ohne Talent.
P . W . , Schweiz. Aus Ihrer Skizze spricht poetisches Empfinden .

Ob Sie eigentliches Erzählertalent haben , läßt sich daraus nicht schließen.
Dornröschen . Tennis halten wir für amüsanter als Croquet . Wenn

der Bruder Ihrer Freundin grob ist, so ignoriren Sie ihn , da wir es
nicht für gerathen halten , ihn durch eine active Cur zur Raison zu
bringen . — Die gelben Flecken auf der Seidenflachstickerei können Sie
übersticken , oder aber müßten Sie den Gegenstand chemisch reinigen lassen.

Für besonders schöne Karlen danken wir : Engelchen in Königsberg t . Pr . ; Hermine
Tostal; Frau Lina Lbrist: Mini Lchiffner , Gmunden, Schloß Rehselb : Adele Penker, Moskau:
Milica Bry, Svalato ; Amscht und Finlschi; Hedwig Friedörker, Klagensurl ; Rodschin ,
Glölkeiberg ; Hrvatzka Adele und Ro' a, Thereüenbad in Eichwald: Treue Olmünerin aus
Altstadt ; H . Schulze , Leipzig : Eine Norddeutsche ; Abonnentin au » Groß-Gmain ; Helene
Hack au« Stieser ; Goldelseaus Göppingen ; Gruß aus Leoben ; Eveliode v . H . . . . . . . . a;
Spital am Scmnl' ring ; Anna u . II, Neudek in Böhmen; Madame G .; IR « ok nixlit ;
W . K . . . . I, Würhenlhal ; Hermiue I . k, Bodenbach ; Nichte Gudrun, Hamburg;
B . E ., Weinselden in der Schweiz : Krau S . d. London. Gnsti Ulbrich in Dresden
sandte zwei — und Louise in Teplitz vier Stück prächtige Karten .

Junge Hausfrau . Wir empfehlen Ihnen , Ihr Gesuch in den

„ Kleinen Anzeiger " der „ Wiener Mode " einrücken zu lassen ; es wird
gewiß gelesen und beachtet werden . Die einmalige Einschaltung dürfte
je nach Umfang , fl . 1 20 bis fl . 2 — kosten , die Sie dem Aufträge bei¬
schließen wollen . — Wenn Ihr Buchhändler unbegreiflicher Weise die

Besorgung des Buches : „Die Beschäftigung des Kindes " verweigert , so
können Sie es ja von unserem Berlage beziehen.

B . H . , F ' ttburg i. B . Für das schöne Gedicht auf der prächtigen
Karte vielen Dank .

Fräulein Anna B . in Nürnberg . Der Einsendungstermin für
Beiträge zur literarischen Preis -Concurrenz wird rechtzeitig bekannt¬
gegeben werden . Für heute können wir nur soviel verrathen , daß Sie
gut daran thun werden , bis zum Oktober kampfgerüstet zu sein ; ungefähr
für diese Zeit dürfte die Aufforderung zum Waffengange erfolgen .

Hulda M . . . t , St . Pölten . Sie haben uns wahrhaft überrascht
durch Ihre Verse, die zum Theile hier Platz finden .

Nie, o Mensch , im Nebermuthe
Mal ' den Teufel an die Wände,
Reich ' ihm nie den kleinsten Finger ,
Denn er nimmt gleich beide Hände.

Kaftenmann , so heißt der Kühne,
Der die Folgen nicht bedachte ,
Und sich ielbst durch seinen Leichtsinn ,
Einst in großes Unheil brachte.

Denn er schrieb im Uebermnthe,
An die Wiener Modenichten,
Daß er sie uni Karten bäte,
Selbst um solche mit „Gedichten" .

Aber sieh ' , wie grimmig boshaft,
Schreibt zum Schluffe noch daneben :
„Es ist ja aus Ansichtskarten
Wenig freier Raum gegeben " .

War ein Mägdlein in St . Pölten ,
Das stets lose Erreiche machte ,
Las des Kastenmannes Schreiben,
Las es noch einmal und — lachte .

Und sie lief und kaufte Karten
1. 2. 3. 4 , 5, 6, 7,
Sprach: „Wohl ist auf jedem Blatte
Nur sehr wenig Raum geblieben.

Aber, siebenfach vereinet,
Wird ja mächtig auch der Schwache ,
Und durch diese sieben Karten
Treff' ich siebenfache Rache ."

Und sie schrieb ans sieben Blätter
Eine schaurige Geschichte ,
Machte sie durch Reim und Rhythmus
Zu dem herrlichsten Gedichte .

Und es hat das arme Männlein
Sich den Magen arg verdorben,
An der schaurig schönen Dichtung -
Wär ' beinahe er gestorben .

Frau Julie König . Ein Inhaltsverzeichnis in jeder Nummer würde
sehr viel Platz wegnehmen und doch nur einen kleinen Bruchtheil der
Abonnentinnen interessiren . Wir bedauern deshalb Ihrer Anregung
keine Folge geben zu können .

Abonnentin in Triest , Verehrerin in Budweis , Annie M . , Gräfin
C . y in Prag , Wienerin in Paris , Frau Gehcimrath Br . in
Frankfurt a . M . und mehreren anderen Abonnentinnen verbindlichsten
Dank für die in so reicher Anzahl mitgetheilten Adressen befreundeter
Damen . Probehefte wurden sofort versendet.

Die liebe Rost Obwohl wir „ Die Frau connne II Lat " auf das
Gründlichste durchstudirten , konnten wir doch keine Antwort auf Ihre
Frage : „ Wie benimmt man sich am Besten beim Fischessen , wenn der
Bräutigam anwesend ist ? " finden . Es scheint also , daß man sich trotz
dieser beseligenden Nähe nicht anders benimmt wie sonst, d . h . man
schluckt keine Gräten , greift nicht mit den Fingern in den Teller und
was dergleichen gesellschaftliche Rücksichten mehr sind.

A . H . Morchenstern . Bielen Dank für die schöne Karte und für
die lieben Zeilen .

O . H . Wir denken, daß Sie sich für ein Vielliebchen -Geschenk ,
das Sie von einem in einer anderen Stadt wohnenden Herrn erhalten
haben , schriftlich bedanken können , ohne gegen die gute Sitte zu ver¬
stoßen.

L . I . Sie sagen in Ihrer Betrachtung über die Menschheit :
„Dieser Kampf nun zwischen Bös und Gut , Tugend und Laster, Seclenadel nnd

Gemeinheit dauert noch heute fort , immer aber wird das Gnle zuletzt die Oberhand be¬
halten , füllt es doch das größere jenes Gefäßes.

Sie sollten es einmal probiren , vierzehn Tage lang „Briefkasten¬
mann " zu sein und alle Einsendungen lesen zu müssen ; ob Sie dann
auch noch finden werden , daß „ immer das Gute die Oberhand behält ?"

Neue Abonnentin in Wolfscgg . Die Karte ist schön , der Vers
zu ernst .

Gibt sich Einer froh und heiter,
Dring ' nicht in sein Herze weiter :
Kommst Du auf des Herzens Grund ,
Findest Du es krank und wund.

Wir schlagen eine Variante vor :
Siehst Du seines Herzens Grund ,
Wird das Deine krank und wund .

Alte Abonnentin in Triest . Für die zahlreichen Adressen sagen
wir Ihnen besten Dank .

Frau von B . in Graz . Wir sandten an alle sechs Damen die

„Wiener Mode " .
Frau Natalie M . . . . r in B . Die zwei Abonnements wurden

notirt . Die Hefte werden durch den Buchhändler des Ortes ausgeliefert .
stk. P . Bezüglich des Einjährig -Freiwilligenrechtes ist uns nur be¬

kannt : Das Recht, von Torten und Eis die größten Portionen zu
nehmen ; aus Bällen die feschesten Tänzerinnen zu engagiren ; bei Papa
und Mama Darlehen auf Ehrenwort zu contrahiren u dgl. m . Was
Sie aber zu erfahren wünschen (über Matura , Dienst auf Staatskosten ,
Tragen der Montur rc . ) fällt denn doch nicht in die Competenz eines
Modenblattes . — Wessen Farben „ Weiß-roth - gold" sind ? Wahrscheinlich
die irgend einer Studentenverbindung .

Ein bosnischer Backfisch.
Da Du in Allem so erfahren bist , vielleicht weißt Du zufällig ein Mittel gegen

eine Stumpfnase '? Ich habe nämlich eine Stumpfnase und bin untröstlich darüber ! Rathe
mir , was soll ich machen , damit ich eine längere Nase bekomme ! Ich warte sehnsüchtig
auf Antwort .

Kommen Sie zu uns nach Wien , wir wollen Ihnen eine „ lange
Nase" machen . Sie sehen, wir verstehen Spaß .

Engel , Pratcrstraßc 50. Sie sink im Unrecht, die Herren konnten
gar nicht anders bandeln .

Isolde am Boüensee. Damit Ihre Einsendung den Bedingungen
der Preis -Concurrenz entspreche, müssen Sie derselben ein geschlossenes
Couvert beifügen , welches Ihren Namen , die Adresse und den Abonne¬
mentsnachweis enthält . Einstweilen wird das Manuskript zu Ihrer Ver -
fügung aufbewahrt .
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praktischer Htathgeber.
Für geschickte Hände.

Verschiedene Wäschekänder .
Einen großen Schmuck des Wäscheschrankes bilden die bunten ,

hübsch arrangirten Schleifen , welche die Wäschepakete Zusammenhalten .
Als Farben empfehlen sich tiefe, satte am besten; gar zu Helle und zart¬
farbige Bänder schmutzen allzu leicht und es verschießt die Farbe , selbst
im verschlossenen Schrank . Am schönsten ist immer ein kräftiges , leuchten¬
des Roth , auch Dunkelbordeaux sicht man gerne , dann das frische
Louisen - und Kornblumenblau ; ein dunkles , goldig schimmerndes Gelb
macht sich sehr gut , ebenso Maigrün oder Orange .

Sehr praktisch ist es , die Bänder mit genähten Maschen oder
Cocarden zu versehen und den umschlingenden Bandtheil an der Unter¬
seite zu theilen , dort mit zwei schmalen Bändchen zu versehen und so
zum Zusammenbinden zu richten . Dies hat den Vortheil , daß das breite

Band nicht durch häufiges Auf -
und Zubinden verknittert und
chiffonirt werde.

Eine andere Vorrichtung
für den gleichen Zweck besteht
darin , an die eine Seite des
breiten Bandes einen Knopf
zu setzen, an die andere eine
Schlinge aus Gummischnur .

Zur Verzierung der
Wäschebänder kann man auf dieselben auch kleine Stickereien geben,
hauptsächlich das Monogramm der Hausfrau , welches man auf der
vorderen Seite des Bandes so anbringt , wie die Abbildung es zeigt.
Eine andere Art des Anbringens wäre auf einem der Schleifenzipfel .
Auch einzelne kleine Blüthen kann
man an Stelle des Monogramms
— das in einer abstechenden Farbe
mit Seide ausgesührt wird —
setzen, so z . B . Margueriten , Korn¬
blumen , Flachs rc . re.

Für Haushaltungswäsche sind
auch ganz gestickte Wäschebänder
sehr hübsch . Man fertigt sie aus
abgepaßten Borden an in einer
Breite von 5— 8om , auf welche
man ein hübsches Dessin mit farbiger Seide stickt. Unsere Hefte enthalten
zahlreiche Vorlagen dafür . Eine Variante wäre die eingestickte Be¬
nennung der zusammengebundenen Wäschegattung , z . B . Leintücher ,
Servietten , Abwischtücher rc . rc . Es könnte dann nur eine ganz schmale
Randverzierung gemacht und durch die Mitte laufend die Schrift ge¬

geben werden . Diese Streifen können auch aus anderem Stoff gemacht
und mit Stielsiich gestickt sein ; auch kann der Rand in hübschen kleinen
Bögen festonnirt werden.

Für Haus - und Wirthschaftswäsche kann man die Bänder wohl
auch mit denselben kleinen Zeichnungen besticken , die man in die Ecken der
Tücher zu setzen pflegt : Staubwedel und Schaufel für Abwischtücher,
Kanne und Schüssel für Lavoirtücher , Messer und Gabel für Besteck¬
tücher, die Lampe für Lampentücher rc . rc.

Den Verschluß für diese Art der Wäschebänder zeigt die oben¬
stehende Abbildung . Man bringt an dem einen Ende des Streifens ein
schmales Leinwandbändchen an , das zweite Bändchen setzt man etwa
15—20om vom anderen Ende entfernt an die Innenseite des Streifens .
Nachdem man den Wäschestoß zusammengebunden , legt sich der 15 bis
20 ein lange übrig bleibende Theil über den Bund und wird wie eine
Gürtelklappe durch eine kleine Spange gesteckt, damit er sich nicht ver¬
schieben könne. Der gestickte Streifen muß natürlich entsprechend lang
gegeben werden , jedenfalls um 10— 15 em länger , als der Umfang des
vollständigen Wäschestoßes es erfordert . Der übertretende Theil wird in
eine Spitze auslaufend gestaltet.

Für unsere Hausfrauen.
Rosenesslg .

(Von einer Abonnentin aus Dalmatien mitgetheilt .)
Dieser mit Rosenblättern angesetzte Essig fehlt in keiner dal¬

matinischen Familie und eignet sich sowohl für die Pflege des Teints
(indem man dem Waschwasser einen halben Theelöffel voll beimischt) ,
als auch als erfrischendes Getränk , wenn man einige Tropfen in das
Trinkwasser gießt . Auch als Linderungsmittel gegen Kopfschmerzen

thut er oft gute Wirkung . — Recept : Ein Liter reiner , echter Wein¬
essig wird in einem entsprechenden Dunstobstglase oder auch in einer
weithalsigen Flasche ganz dicht mit frisch gepflückten Rosenblättern
(Oentitolis ) vermischt, so viel als der Essig aufnimmt ; sodann wird das
Glas gut mit Pergament verbunden und durch einen Monat an der
Sonne destillirt . Nach Ablauf dieser Frist überfüllt man den Essig und
verkorkt die Flaschen gut . Er hält sich jahrelang .

Mittel , «m RoMeckerr ans Wilsche zn entferne«.
(Von einer Abonnentin mitgetheilt .)

Man tropfe Citronensaft auf den Rostflecken , breite hierauf ein
ziemlich feuchtes Tuch darüber und plätte heiß und rasch über das
feuchte Tuch hinweg . Dann beginne man das Verfahren von Neuem ,
bis der Flecken verschwunden ist, was selbst bei ganz veralteten , wie ich
selbst es erprobte , der Fall ist.

Auch Badeschwämme werden wie neu und reinigen sich aus¬
gezeichnet, wenn man sie mit Citronensaft betropft , 3— 4 Stunden so
liegen läßt und dann wiederholt in kaltem Wasser spült und ausdrückt .
Das Reinigen mit Soda ist lange nicht so zu empfehlen , wie dieses
Verfahren . Grs . M . R .

Allerlei Praktisches.
Uolirtafel für Wäsche- und Bücherschränke.
Bei größerem Besitz an Wäsche , wo ein Ueberblick nicht mehr so

leicht möglich ist, empfiehlt es sich , an der Innenseite der Thüre des
Wäscheschrankes eine kleine Schreibtafel anzubringen , auf welcher der In¬
halt des Kastens verzeichnet steht und welche noch Raum läßt für Be¬
merkungen und Notizen . So z . B . wie viele
Stücke und welchem Dutzend sie entnommen
wurden , wann sie zur Verwendung und zur
Wäsche kamen rc . rc .

Die Tafel kann — entweder aus weißer
Masse für Bleistift oder schwarz und für
Kreidestift — hübsch ausgestattet werden und
eignet sich dann sogar zu Geschenkzwecken .
Man läßt die Schreibplatte in einen Rahmen
fassen , der entweder mit Holzbrand ober mit
einer hübschen Malerei geziert wird ; auch
Kerbschnitzerei oder Lederpunzarbeit läßt sich
verwenden .

An schmalem Bändchen befestigt man
den Schreibstift und das Schwämmchen oder
den Lederball zum Abwischen der Platte .
Die für den Rahmen verwendete Vorlage
kann in hübschen Bezug zum Inhalt des
Schrankes gebracht werden . So eignet sich
z. B . ein zierlich ausgeführter Strauß von
Flachsblüthen sehr gut oder die mit leichten
Strichen hingeworfene Figur einer Spinnerin .

Dieselbe Tafel empfiehlt sich auch sehr
zur Verwendung für den Bücherschrank; auch
da soll sie neben der vollständigen Inhaltsangabe , wobei jedoch Platz
für Nachzuschaffendes gelassen sein muß , einen freien Raum haben für
Aufzeichnungen . Vor Allem kann man sich dort die verliehenen Bücher
notiren , sowie die Personen , denen sie geliehen wurden , ein Register ,
das in den seltensten Fällen geführt wird und doch eine so große Noth -
wendigkeit ist . Die Verzierung des Rahmens muß natürlich auch wieder
der Bestimmung des Schrankes angepaßt werden .

Vorhänge für den Wäscheschrank.
Nicht immer ist man so glücklich , einen wirklich vorzüglich

schließenden Schrank zu besitzen , dessen fest einpassende Thür das Ein¬
dringen von Staub gründlich verhindert , und es geschieht daher leider
nur zu oft , daß die Wäsche , vor Allem die Vorrathswäsche , die nicht
in fortwährendem Gebrauch und Wechsel ist, an den nach vorne liegen¬
den Kanten staubig wird und daß so bei Verwendung dann jedes Stück
einen häßlichen grauen Bug aufweist . Wenn man sich an die einzelnen
Lagen des Wäscheschrankes kleine Vorhänge macht, kann diesem Nebel
leicht gesteuert werden .

Man nimmt ein Stück weißer Leinwand oder Shirting , welches
die Höhe des zu verhängenden Faches und dessen halbe Breite haben
muß . An die untere Kante setzt man , nachdem es rings herum ein¬
gesäumt wurde , eine Spitze oder Stickerei, die man in übereinstimmen¬
dem Dessin mit dem Kastenstrcifen halten kann , und an die obere Kante
näht man kleine Schlingen aus weißem Baumwollband — Ringelchen
aus Messing gleiten allerdings leichter, müssen aber zum Waschen jedes¬
mal abgetrennt werden . An der oberen Platte jedes einzelnen Faches
bringt man nun eine dünne Messingstange an , auf welche der kleine
Vorhang geschoben wird , welcher der leichteren Handhabung wegen aus
zwei Theilen besteht, also von der Mitte aus nach jeder Seite zurück¬
geschoben werden kann . Es wird deshalb beim Zuschneiden für jeden
einzelnen Vorhangtheil nur die Hälfte der Breite des Faches genommen .
Natürlich kann man den Vorhang auch im Ganzen geben, er verdrückt
sich nur bei öfterem Zusammenschieben viel leichter , als ein schmälerer.
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Dr . F . KeitAiel s Hirken Kalsam .
Schon der vegetabilische Saft allein, welcher aus

der Birke fließt, wenn man in den Stamm derselben
hineinbohrt, ist seit Menschengedenken als das ausgezeich¬
netste Schönheitsmittel bekannt; wird aber dieser Saft nach
Vorschrift des Erfinders zu einem künstlichen Balsam um¬
gewandelt, so gewinnt er erst eine wunderbare Wirkung.

Bestreicht man Abends das Gesicht oder andere Haut¬
stellen damit , jo lösen ftch schon am folgenden
Morgen fast unmerkbare Schuppen von der
Haut, die dadurchblendend weiß und zart n»ird.

Dieser Balsam glättet die im Gesicht entstandenen
Runzeln und Blatternarben und gibt ihm eine jugendliche
Gesichtsfarbe; der Haut verleiht er Weiße , Zartheit und
Frische , entfernt in kürzester Zeit Sommersprossen, Leber-

_ flecke, Muttermale , Nasenröthe, Mitefier und alle anderen
Unreinhenen vec Haul . - Preis eines Kruges sammtGebrauchs-Anweisung st . 1 .50.

vr . Kr « gleis Ken ^ or - Kelfr
Mildeste und zuträglichste Seife für die Haut , eigens präparirt , per Stück 60 kr .
2u baden in allen grösseren ^ .xotbsk . u . karfumsrisn Vivn's u . d . provlm ,

darunter in "iVisn in dsr sllvn fsiäspotkskv am LtsfansplatL .
In ösrlln . Lust . Lobss . Hamburg , Gottb . Voss . » ünoksn, 6 . Lvblsxsl . L7ii

vis
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äerselbvii krLoision

LU8§6kubrt U'is dis

« ist v̂irklieb dis Voilkommsnbsit ssibst , wenn I
k 68 sieb darum bandvit , dsm xransn Laars

seine ursurünxlmbs inKvndliobs iL« »'/»« .
^ nnd xvisdsr 2uxsbsn . La srnsnsrt
gy das ^ «beu , dis nnd das
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LaarverssbönsrnnAsmittsl .
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068t . > VrE6n1MrilL8 . - 6s68 . 81tz ^ r .
SlllltsUvkvrvi
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V^ ien , VII . , IVlLi ^ Äliilfenswasse 24 .
(Stittskassrus .)

, , ^ uin
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Korskt Vietoris

ist das beste Llisdsr dsr LsZsnvart .
In lsdsm bssssrv Ossobätts 2u baden , svsntusll dirsot .

Ilsbsiall Klsiobs krsise .
<juo >. v . a . 2 . 5« , v . L . 3 . 5« , « . A. 5 -

X IN' sollt lv !MN Stempel lmä (jiml .-lsr . eiliASllrilokt »illll .
»IIvllv . ^ Lkrlli

ssslierer L wissen , Prag .



Jür Kaus und Küche.
Küchenzettel vom 1 —lk . August.

Li« in Klammer» gedruckte» Speise» rönne» bei einfachere» Me»u» weggelaffe » werde».

n u .

Sonntag : Hirnconsommö ,
Kalbsleber auf französische Art *),
(Fleisch mit Dillensauce ), Backhühner
mit gemischtem Salat , Kasseecröme-
torte.

Montag : Fleischtascherln,
(Spargelbohnen),RoastbeefmitSenf-
sauceu. Rohscheiben,Himbeertörtchen .

Dienstag : Sauerampfer,
suppe, (RiMsi ) , Kalbscotelettes mit
Schwämmen, englischer Marillen«
tuchen .

Mittwoch : Nudelsuppe , (ge.
füllte Kohlrüben), Rindfleisch mit
frischem Kohl, Weichselstrudel.

Donnerstag : Leberknödel«
suppe , (Brodkrusten mit Hochs) , ge«
füllte Kalbsbrustmit S lat, Topfen-
tascherln .

Freitag : Kohlsuppe , (Spinat mit Spiegeleiern), Krebsragout, Dampf-
nudeln mit Creme .

Samstag : Ulmergerstel , (gebackener Blumenkohl), Rlndfleisch mit
Gurkensauce und Butterknödel, Obst.

Sonntag : Briessuppe, (Beignets* *), Fleisch mit Paradeissauce,
Entenbraten mit Gurkensalat, Eiscreme mit Badenerstangen***) .

Montag : Französische Suppe , (Omelette mit Hirnfülle), ungarisches
Filet mit Nockerln, Obst.

Dienstag : Leberpürrssuppe, (Spargelbohnen) , Elisabethschnitzel
garnirt , Weichselkuchen . , . . ^ .

Mittwoch : Griessuppe, (gestürzter Gemüse), Stofatto mit Gurken-

salat, Topfenknödel . ^ .
Donnerstag : Schwäbische Suppe , (Käsekapfeln) , Ragouthühner

mit Reis, kaltes Compote mit Bäckerei (siehe „Kochkunst") . ,
Freitag : Krebssuppe , (Fischcroquettes ), gebackene Pilze unt Spinat ,

Rahmstrudel.
Samstag ; Nudelsuppe , (Paprikanieren), Rindfleisch mit Paradeis -

sauce, Käse. . . .
Sonntag : Semmelschöberl , Leberfarce im russischenAsprc, (garnirtes

Fleisch), Nierenbraten mit Salat , Früchte mit Obersschaum und Backwerk.
* * ^

*) Kalbsleber auf französische Art . Kalbsleber oder Kalbsniere
schneidet man in Scheiben , die in Mehl getaucht , mit ein wenig weißen
Wein befeuchtet und mit gehackten feinen Kräutern, geriebener Muscat -

blüthe, Salz , Pfeffer und Thymian gemengt werden . Mit einem Deckel ge¬
schloffen , läßt man die Scheiben 12 Minuten dünsten. Wenn man sie
länger dem Feuer aussetzt , so werden sie hart und ungenießbar.

**) Beigurts. (Aus der „Kochkunst" .) Geschälte Kartoffeln werden
in Salzwafser weich gekocht , abgeseiht und 10 Minuten in Dunst gut

«» iSLtsr , lelvkl Löslleker I
Qaeno , HarLv . I

Anerkannt vorrüglivke üualitätsn .
prümUrt .

^ -SV.
iiLdtzL ÜL ävL wAstsn Oonäî orsien , LpsovroiAssvliLÜsL sto.

llaväai ' Irvils - Kpeoiallläleu -

ttUs Lrtsn Stivkersien , Laklereien , Lontirnnxen , vis sünuntlielis ckarn eebSroncke
Laterielien . Lnvk Nie nisvt unter meinem « amen in cksr .Vivnsr Locke" sr -
rvüemonSovLanckardeitsn nnck -trbeite -Lateriallen «inck Lots nur Lsger . — Lustsr -

onck ausvaklssncknnxen »nt Vunsvb umxsüsnck . WAS

zugedeckt gehalten . Dann streicht man sie durch ein Sieb und treibt sie
mit Butter und Eiern ab, gibt etwas Salz und geriebene MuScatnuß
dazu, formt flache Kräpfchen daraus , die man in Ei , Semmelbröseln
und Parmesankäse panirt und in Schmalz ausbackt.

***) Badeuerstangen . Man läßt 70 Gramm Butter heiß werden , gibt
70 Gramm Zucker, 70 Gramm Mehl hinein, treibt dies gut ab , mischt noch
einmal 70 Gramm Mehl hinein, formt aus diesem Teig kleine Stangen
und bäckt sie auf dem Backblech im Rohr . K. A. H.

* . *

Vorzüglicher Magenliqueur (Magenbitter). Man nimmt 50 Stück
blättrig geschnittene, grüne Nüsse, Kalmuswurzeln, Kamikon , Melissenkraut,
Koralbenedikt , Bibergailwurzel, Tausendgüldenkraut, Schafgarbe, Zehntauer,
Aehrenpreis, Pfeffermünze — von all diesen Kräutern, die man in jeder
Apotheke oder Kräuterhandlung bekommt, nimmt man so viel als man,
wenn klein geschnitten, zwischen drei Fingern noch halten kann — bann
von einer Orange und einer Citrone die Schalen und Kerne , Pfeffer¬
körner , Anis, Wachholderbeeren , Nelken und Kümmel , von jedem 1 Kaffee¬
löffel voll — sowie eine Muscatnuß , 1 Stück Zimmt und 140 Gramm
Zucker, gibt alles mit 5 Liter Kornbranntwein in eine Flasche und läßt
diese 6 Wochen an der Sonne stehen, wobei man täglich umschüttelt . Dann
wird der Liqueur abgeseiht, filtrirt und in gut verkorkten, versiegelten
Flaschen aufbewahrt.

Zwiedelkartoffeln . Geschälte Erdäpfel gibt man mit etwas fein ge¬
schnittener Zwiebel , dem nöthigen Salz und einem Stückchen Schmalz
nebst etwas Wasser fest zugedeckt zum Feuer und läßt sie so lange dünsten ,
bis sie etwas zerfallen . Dann rührt man sie durcheinander und stellt sie
zur Seite, bis sie gebraucht werden . Sie bleiben so schmackhaft und ver¬
lieren nicht an Farbe, was die einfachen Salzkartoffeln so leicht thun,
wenn man sie längere Zeit stehen lassen muß.

Aiir VunslodstderelliiitK .

„D>(
Vollstämlig « Lammlung von lloodrevopten.

lM!M Iss LocffM M LmMW , äer vunstobst- M MlMsbMlMl
nebst 365 Llenus kör alle l 'axs ckss labrss .

vi « ä»ILILck « I» L . 3 . HUK

Llexant xsbuncken unck mit einem Xndanxs :

/ Är « LsLÄs -reks .
(über 850 Leiten stark).

l *rvi8 L . S SV — Hl . v .— .
Lned in 18 läelsianxen ra 20 kr . — 35 ? 1. srbältlicb.

Oie i<uns1

Lit 39 ^ bbiläungen anä einer ^ nlsituns
ül »«r L» s nnck Svrvir «» .

/'rs/s AO itr. — §6 ? /.
derlsken äurvk alls Suokdanälungon oäer vom Verlags äor

„Viener bloäe".

«8s

l-kinen - unä WäPeke - WLLnen - ssabnilc
Vaeledaö. I ., 1'noNInnNen 1». reanreiuluul.

Illustrirts vataloxs xrati » nnck traneo .
— 8psoiktl>1s1 : LowMe kMtLnsstLttlmzell von 280 ü. LiikvLrtz . —-
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